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Aramäische Inschriften.
Von T/i. NöLdeke.
Der zweite Teil von POGNON'S In Schriften werk ist
dem ersten, über den ich oben, S. 151 ff. berichtet habe,
rasch gefolgt.1) Das bei weitem bedeutsamste Stück
darin ist das Dokument, auf das ich nach einer kurzen
Mitteilung POGNON'S schon bei jener Besprechung als
auf »eine neue grosse Ueberraschung« aufmerksam ma-
chen konnte. Das ist die umfangreiche Inschrift des Kö-
nigs "Dt von Hamät und wyb, worin er namentlich von
seinen Kämpfen mit der Liga spricht, die Barhadad, Sohn
Hazael's, König von Aram, gegen ihn zustande gebracht
hatte. Diesen Barhadad (hebraisiert Benhadad) kennen wir
als König von Damaskus aus 2 Kon. 13, 3. 24 f. und Amos
i,4·2) Die Inschrift fallt, wie der Herausgeber nachweist,
in den Anfang des 8. Jahrhunderts, ist somit der älteste
bekannte aramäische Text, älter als die Inschriften von
Zengirli und Nerab und nur etwa ein Jahrhundert jünger
als die Mesa's. Freilich haben wir bloss zwei grosse Bruch-
stücke, von denen auch nicht eine Zeile ganz vollständig
erhalten ist; doch hofft POGNON noch in die Lage zu kom-
men, weitere dazugehörige Fragmente aufzufinden. Damit
ihm darin nicht ein Andrer zuvorkomme, verschweigt er
j) In&criptions semitiques de la Syrie, de la Mtsopotamie e1 de la region
de Mossoul par H. POGNON. Seconde partie. Paris (Lecoffre) 1908 (S.
—228. Tab. V—XI. XXVI—XLI. Gross-Quart).
2) Jer. 49,24 wiederholt nur die Stelle des Amos.
25*
Brought to you by | University of California
Authenticated
Download Date | 6/9/15 6:56 PM
376 Th. Noldeke
den Fundort. Das ist ihm kaum zu verdenken; nur darf
man erwarten, dass er die Angabe des Ortes irgendwo
sicher deponiert hat, damit dieser nicht auch für den Fall
verloren gehe, dass er — quod absit! — vor der Wieder-
aufnahme der Untersuchung an Ort und Stelle das ge-
meine Schicksal der Menschen teilen sollte. Was von der
Inschrift gut erhalten, ist aber vollkommen lesbar. Die
Buchstaben sind ganz klar, und wo nicht etwa kleine Be-
schädigungen in Anschlag zu bringen, sind selbst 1 und
T immer deutlich verschieden, obwohl das "l nicht mehr
das einfache Dreieck Mesa's und der Griechen ist, sondern
rechts einen kleinen Schaft hat. Das Verständnis wird
noch dadurch sehr erleichtert, dass die einzelnen Worte
durch einen Strich abgeteilt werden.
Den Namen "12t spricht POGNON Zakir aus, weil diese
Form auf assyrischen Inschriften vorkomme, ohne aber
damit zu behaupten, dass das richtig sein müsse; er kann
ja z. B. auch TOj gelautet haben, wie mehrere Leute im
A. T. und besonders in den jüdisch-aramäischen Papyri
heissen. Dieser Mann errichtete dem (Gotte) 6 eine hohe
Stele mit der grossen Inschrift. Er war also König der
Stadt Hamät, deren einst hohe Bedeutung uns schon aus
dem A.T. bekannt ist, und des uns unbekannten C'Jft.
POGNON möchte dieses mit f»on Emisa identifizieren. Das
o-r
ist mir recht zweifelhaft. Ein (j*Jt) führt Jäqüt auf; leider
0-
nur mit der Erklärung f^f* * , so dass wir nicht ein-
mal wissen können, ob es sich um denselben Ort handelt,
geschweige, wo er lag. An der Spitze der mehr als zehn
feindlichen Fürsten steht, wie gesagt, der König Barhadad,
der hier, wie im A.T., schlechthin »König von Aram« ge-
nannt wird. Die dominierende Stellung von Damaskus tritt
damit ganz hervor. Aber sonst zeigt sich hier wieder die
für Syrien zu allen Zeiten charakteristische politische Zer-
splitterung, die nur so lange verschwindet, wie eine fremde
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Macht das ganze Land zusammenh lt. Mehrere dieser
kleinen Staaten kennen wir. pDj; d rfen wir gewiss f r
die sumpfige Niederung bei Antiochia halten, die bei Po-
lybius 5, 59, ίο Άμύκης πεδίον, bei Malalas (Oxon.) i, 257
Άμνκη, bei den Syrern 1*ηπ*?ϋ1? U^co^ oder schlechtweg
J-aisGi, Martyr. 2,.291, 10. 359,40, bei den Arabern (wie
Bel dhorl 162, i; J q. s. v. und so noch heute) (J>+*)\ heisst.
[obO, das auch in der Panamu-Inschrift vorkommt, m chte
O 9
auch ich, wie SACHAU, mit X^ >^ > identifizieren, das eben
in der Nachbarschaft dieses eAmq lag Bel dhori 159 ff.1)
^SOEf kennen wir aus der »Bauinschrift« des ΙΟΊΊ2. Un-
bekannt ist ί*?0. Ein K nig wird nur mit seinem Per-
sonennamen genannt CCfD; die anderen Namen sind leider
ganz oder fast ganz zerst rt. Die Verb ndeten, oder wahr-
scheinlich nur sieben von ihnen, belagerten die Stadt *"|ΊΪΠ,
worin POGNON sofort das Zach. 9, i genannte "]ΤϊΠ erkannt
hat. Dieses hat DELITZSCH, Paradies 279 mit dem keil-
schriftlichen Hatarika gleichgestellt (das POGNON lieber Ha-
tark sprechen will). Leider kennen wir aber die Lage dieses
Ortes nicht. Von den schon durch GESENIUS im Thesaurus
zusammengestellten alten Zeugnissen ist h chstens das des
R. Jose ben Darmusqith2) brauchbar, der feierlich erkl rt,
"]"ΠΠ sei ein Ort in (dem Gebiet von) Damaskus, seiner
Heimat. Ganz sicher ist das aber auch nicht; es k nnte
sich um eine sp tere Lokalisierung eines biblischen Na-
mens handeln. Die ndern Angaben sind einfach aus der
Bibelstelle selbst erschlossen. Als die Belagerung schon weit
gediehen war, flehte der K nig zum ^Dtt' byit und der ver-
hiess ihm Rettung: er habe ihn ja zum K nig eingesetzt.
Es wird liier gegangen sein wie so oft in Koalitions-
l) TJeber die daher stammenden Λ+ .^!^ > hat Bel dhorl manches.
Zwischen dem, was er erz hlt, und der Stele lagen freilich beinahe andert-
halbtausend Jahre.
wird dic richtige Form sein, nicht
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kriegen alter und neuer Zeit. Die Kräfte des damascent-
sehen und der nordsyrischen Staaten wären doch gewis*
denen des überlegen gewesen, wenn sie auf die Dauer
zusammengehalten hätten. Der König erzählt dann noch,
dass er Tempel jn^K TO und anderes (nicht recht Ver-
ständliches) erbaut habe. Der Schluss der Inschrift ist
zwar arg verstummelt, aber es ist doch deutlich, dass
darin jedem, der selbst oder durch einen Beauftragten
den Namen des Stifters austilge oder die Stele wegschaffe,
die Rache einer ganzen Anzahl von Göttern angedroht wird.
Diese alten Semiten sind einander doch recht ähn-
lich! Der König erhebt bittend seine Hände zu dem Gott,
der ihm* die Herrschaft verliehen hat, und dieser »ant-
wortet« ihm gnädig: ganz wie wir es in Israel finden.
Nur dass dem »Himmelsherrn« die Eifersucht Jahwe's fehlt
und er andre Götter neben sich duldet. Gern wüsste man
Näheres über den. Gott Tl^K, dem das ganze Monument
gewidmet und »vor dem« es aufgestellt ist, während doch
^DCOJO der Hauptgott ist. In der Reihe der Götter am
Schluss folgt jener auf diesen, wenn nämlich POGNON, wie
wahrscheinlich, Recht hat, hier N! zu iTMNl zu ergänzen.
Mir ist bei diesem Namen der des ersten mythischen Kö-
nigs bei Berossus eingefallen; doch lege ich da-
rauf kein Gewicht. Ganz sicher bin ich übrigens nicht,
ob der Gott nicht TJ^K zu lesen ist.1) Der »Himmelsherr«
bestätigt dem "CT, dass er ihm die Herrschaft verliehen
habe; er war eben allem Anschein nach ein Usurpator,
daher nennt er seinen Vater nicht; darauf macht POGNON
aufmerksam.
Wären von der Inschrift nur gewisse Stellen erhalten,
so würden wir sie für phönizisch oder hebräisch halten.
Namentlich könnte niemand an eine andre Sprache als
die hebräische denken, hätten wir daraus bloss die Worte
i) Selbstverständlich darf man bei einem nordsemitischen Gott nicht
2
den arabischen t>I heranziehen und etwa O» ^N lesen wollen.
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J; [ftoty byi ^jn ]t*tilvbyi b *T «M. Aber die Inschrift ist
j·'· aram isch. Ein einziger Ausdruck wie ΝΜΓ·!?0 b% »alle K -
!', nige« oder Γΰΐ tf35 »diese Stele« gen gt, das festzustellen.
1 1 Wie in den alten nordsyrischen Inschriften entspricht hier
. dem arab. 6 noch t, nicht Ί (in nT = H; Π3Τ »dieser«;
i" bntn btt »furchte dich nicht« I, 13') und in den Namen Ί2Τ
• und *"]ΊΪΠ) und dem vi> nicht Π, sondern l? (in IC'N »Spur«
II, 15); f r ijo steht, wie zu erwarten, nicht y, sondern p
; in ρΊΝ »Erde«.2) Auff llig ist aber schon das fter vor-
kommende fVK als Objektzeichen wie im Ph nizischen.
; · Dass das hebr. Π$ (Πίκ) und das sp tere rv .^3) aus ij t
; j entstanden sei, durfte man freilich schon fr her annehmen.
! Das verbietende /K 1,13 kennen wir nicht bloss aus Daniel
< und der Hadad-Inschrift, sondern auch als aram isches
1 1 Ideogramm im Pehlevi, wo es m ausgesprochen wird.
i j Die Pr position btt Ι, 11 findet sich, worauf POGNON hin-
weist, auch auf dem gyptischen Papyrus CIS II, 144, i.4)
l Ebenso darf uns im Aram ischen t?M I, 2, wenn es = ^ts*
ist, nicht mehr befremden, da das Wort auch im gypti-
"i sehen Aram isch vorkommt. Aber h chst auffallend ist
j ^ »denn« I, 13 und noch weit mehr das 1 conversivum in
j der oben zitierten Stelle O1 NtiWI und in 1)0*01 I, 15. Diese
j Verbindung kennen wir ja ausser im Hebr ischen nur noch
j bei Mesa, nicht einmal im Ph nizischen. Freilich bleibt
] sonst auch hier das Perfekt nach 1 in der Erz hlung:
j imm »und er vereinigte« I, 4; 1012Π »und sie legten« I, 9;
] ΙΕΊΠΐΐΙ »und machten hoch« I, 10; Ip ym »und machten
1) Hebr isch Job 32, 6. Im arab. J > 6 »Blutfeindschaft, Blutrache«
ist die Bedeutung anders gewandt.
2) Ueber diese Laut Verh ltnisse s. ZDMG 47,100 ff.
3) S. meine Syrische Grammatik § 287 Anm.
4} Dies, doch l ngst bekannte, Dokument hatte ich bersehen, als ich
oben, S. 191 Bedenken gegen die Lesung ^  im SACHAu'schen Papyrus
erhob. Damit will ich allerdings nicht sagen, dass die Stelle nicht noch
einmal peinlich genau untersucht werden sollte.
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tief« , ; lnl£Dim »und ich fügte hinzu« II, 4;
»und ich machte ihn« II, 6; rV321 »und ich baute« , 10;
einige wenige, nicht völlig sichere Fälle führe ich nicht
mit auf. Man darf vielleicht annehmen, dass der Gebrauch
des l conversivum sich in dieser Sprache auf gewisse feier-
liche Redensarten und das ganz gewöhnliche "lötn be-
schränkte.1)
POGNON gibt die grosse Inschrift im Lichtdruck und
in einer Handzeichnung. Ich muss gestehen, dass ich,
wenn ich allein auf ersteren angewiesen wäre, nur we-
niges sicher lesen könnte. Es kommt freilich viel darauf
an, dem Lichtdruck die richtige Beleuchtung oder die
richtige Beschattung zu geben. Dann dient er trefflich
zur Kontrole oder vielmehr zur Bestätigung der höchst
sorgfältigen Handzeichnung.
Ich hatte mich, wie ich das bei Inschriften zu tun
pflege, zuerst nur an das Faksimile gehalten, mir davon
eine Transskription gemacht mit den selbstverständlichen
Ergänzungen und dann das Ganze zu verstehen gesucht.
Erst danach sah ich mir POGNON'S Bearbeitung an. Na-
türlich stimmte das Meiste überein; dies oder jenes in
meiner Auffassung, was mir gar nicht so auf der Hand
zu liegen schien, fand ich doch auch schon bei POGNON,
und dazu hatte er allerlei besser erkannt als ich. An
seiner Erklärung werden gewiss immer nur unbedeutende
Verbesserungen anzubringen sein, wenn uns nicht durch
neue Funde neues Licht zu Teil wird. Leider lässt sich
keine bestimmte Zahl für die Buchstaben der einzelnen
Zeile nachweisen; eine solche wäre uns bei der Ergänzung
wohl sehr förderlich.
Ich gebe nun noch einige Bemerkungen zu Einzel-
heiten unsrer Inschrift.
i) Bei »er sprach« kommen in semitischen Sprachen auch sonst Ab-
weichungen von der gewöhnlichen Syntax vor, z. B. in ^), J&fl». Vgl.
fand. Gramm. S. 371.
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I, 2. Was mti my VN bedeutet, bleibt recht zweifel-
haft. Sollte es am Ende zu bersetzen sein: »ich bin ein
dem tiger Mann«?, n mlich der Gottheit gegen ber, vgl.
^}JJ. 1JJJ; ~^>; vJ^ u· s· w· Das Folgende »und (resp. »so«;
»darum«; arabisch -s) [half mir] der Himmelsherr u. s. w.«
w rde gut dazu passen.1)
I, 4. Das unerkl rliche- "|ΠΤ k nnte m glicherweise
η?Τ resp. -|7T[1] »und es ging« gelesen werden (l f r "L).
Freilich w re die Anreihung eines Perfekts mit 1 an das
Imperfekt mit dem 1 conversivum seltsam, aber kennen
wir denn die Syntax dieser Sprache genauer? Nat rlich
gebe ich auch diese Vermutung gern f r eine bessere hin.
I, 5 ff. ΠΓΟΠΟ »sein Lager« oder »sein Heer« (im
j ngeren Aram isch ΠΓΥΠΦΟ) wird'etwa ΠΠ3ΠΡ, der Plural
1. 9 ΠΓϊΟφρ zu sprechen sein. Beachte den stat. absol.
Π3ΠΟ Panamu 16.
I, 9 und 15 "l^D »Belagerung«. Will man dies \Vort
nicht mit POGNON f r ein kanaanitisches Lehnwort halten,
was doch seine Bedenken hat, so muss man die Ableitung
des hebr. Τ)2φ von T)£ »beengen« aufgeben, denn die
Gruppe Ί1!£, ΊΊ!£, γ^Ά j*> (]£&) kann im Aram ischen kein
£ haben. Ich schlage daher vor, Tl D zu ^ΔΛ zu ziehen,
das »dr ngen, auspressen« zu bedeuten scheint.2) Zur
Konstruktion ISO I^JMNHD vgl. j^a U^> ( fter); ]»|? i-^
Isaac i, 58 u. 104 und andrerseits ]&-*Γ* \Λχ »einen Graben
ziehen« Geop. 77, 9.
I, 10 Ttf »Mauer«. POGNON bemerkt mit Recht, dass
die Inschrift in geschlossner Silbe (einfache) Vokale nicht
durch Vokalbuchstaben bezeichnet, aber es scheint mir
1) [Auch HAL VY in Rcv. s/w. 1908, 246 setzt den Ausdruck = ^^
\jj?- Korrekturnachtrag ]
2) Speziell das Ausdr cken des letzten Milchgehalts im Euter AHL-
WARDT'S Bcl dhori 224; Ibn Sa'd 4, i, 174, i; JLis u 7, 22 f.
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nicht nötig, daraus zu schliessen, dass die langen Vokale
in solchen Silben immer verkürzt wurden. Die Schreibung
rV3 (stat. constr.), ]Ot?f »ich baute« bietet freilich
noch kein durchschlagendes Argument gegen seine An-
nahme; denn da könnte man allenfalls noch den Diphthong
ai oder ei gesprochen haben.
I, 12. Der Gott redet durch )' und durch [jhny.
Jenes Wort kann \y\ »Seher, Propheten«, kann aber auch
jrrn »Vision« = p'^in sein; ob das unbekannte andre Wort
eine Art Menschen oder Sachen oder ein Abstraktum
darstellt, ist unsicher. Wäre es möglich, dessen dritten
Buchstaben als 2 zu nehmen, so erhielten wir [jblJJ
»Lose«;1) das wäre wieder ein Seitenstück zu den Qnitf
D^ßni. Der Lichtdruck ist jedoch der Auffassung des Buch-
staben als eines D nicht günstig.
I, 14. In "|^  »ich rette dich« ist eine Urnsetzung
von Konsonanten anzunehmen, denn das Wort wird zu
pjrjl, ^X* u. s. w. gehören,2) nicht zu * &> »auswählen«.3)
II, 5. (nlrariD ist wohl »sein heiliger Platz«, »sein
Festplatz«. &^* »Weg«, ursprünglich wohl »Pilgerweg«,
passt hier nicht, aber der Ortsname k^o &Ä^Jf, noch
heute Elmebagge im Gebiet von Damaskus ZDMG 29, 432
wird dieselbe Grundbedeutung haben wie das \Vort unsrer
Inschrift.
II, 8. Ich habe grosse Bedenken dagegen, "?K N^D
als »diese Feinde« aufzufassen, obgleich sich das wohl
jedem Leser zunächst aufdrängt. Dass zur Zeit unsrer In-
1) Das AVort kommt öfter in den Targumen vor. ßarhebraeus,
Kirchcngesch. I, 305 hat es aus einer Quelle des 8. Jahrhunderts, gibt aber,
als zu einem nicht mehr gebräuchlichen Ausdruck, eine Erklärung dazu.
2) Auch (j>oJLÄ. »rein« ist dazu zu stellen.
3) Mand. und neusyr. V*?n scheint = ij&i zu sein. Andere Um-
setzungen s. Mand. Gramm. S. 74. Meistens handelt es sich da um r oder /.
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schrift der Laut des t? schon mit dem des D zusammen-
gefallen wäre, so dass man dafür bald historisch jenen,
bald phonetisch diesen geschrieben hätte, wie in palmy-
renischen und in späteren jüdischen Texten, ist sehr un-
wahrscheinlich, Ferner wahrt die Inschrift das konsonan-
tische N als 3. Radikal selbst in 1 »schlagen«, und sollte
ihn in *ofe aufgegeben haben, während doch gerade bei
dieser Wurzel sogar das Syrische das N% noch mehrfach
hält z. B.: fti», ftll», Jzjjj»?1) Freilich weiss ich durchaus
nicht, was dies K^D bedeutet. Ist es sicher, dass vorher
der Wortabteiler steht und nicht etwa das Bruchstück
eines ersten Buchstabens?
, 1 6 und 19. Dass ySiT »wegschaffte« oder dgl. be-
deutet, steht glücklicherweise durch den Zusammenhang
fest. Sonst käme man weder von J^n, noch von £& aus
zu einem möglichen Sinn.
II, 16. Am Ende ergänze ich rnit ziemlicher Sicher-
heit statt hBfltf, das mir ebenfalls zuerst einfiel, [Dtt'ltf
»Name«, eine Form, die auch die Hadad-Inschrift 16 und
20 bietet.
II, 20. In 3 , das nach dem Zusammenhange »und
ihn fortbewegt« bedeuten muss, möchte ich ein Kausativ
von DU sehn, das im Hebräischen »dahineilen, fliehen«
bedeutet und dem arab. ijo+ »sich bewegen, wegeilen,
fliehen«2) und amhar. ><DÄ, < (U, i) »erschüttern« ent-
spricht. 3)
II, 23 ff. Zu beachten, dass, wie auch sonst wohl tPDt?
»die Sonne« und »der Mond«, so hier sogar pIK »die
i) Natürlich war hier das | zur Zeit, da die Orthographie der edesse-
nischen Konsonantensclirift festgestellt wurde, noch lautbar.
2) Amraalqais 34, i; ^joLuO »Zuflucht« Sflra 38, 2; (JA.^  »Bewegung«
Abu Zaid 139,4. Vgl. Lisän S, 371 f.
3) \JH+* »schwanken, baumeln u. s. w.« (gut zu belegen) ist hiervon
zu trennen, da ihm assyr. {»»^ gegenüberstellt (s. DKLITZSCH s. v.), also die
aramäische und hebräische Form auch haben musste.
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Erde« ohne das Zeichen des stat, emphat, also als durch
sich selbst determinierter Eigenname erscheint.
Das Werk POGNON'S enthält noch einige andre ältere,
wenn auch nicht annähernd so alte, aramäische Inschriften.
Leider lässt sich mit den beiden, die unter ihnen wieder
die ältesten sind, wenig machen, da die Schrift zu undeut-
lich und der Text zu sehr verstümmelt ist. Die von Sari
(im Tür *AbdIn) nr. 60 ist datiert vom Jahre 547 (oder 548
oder 549). POGNON nimmt Anstand, die Zahl auf die Se-
leucidenära zu beziehen, da die Schriftzüge älter zu sein
scheinen als 235—238 n. Chr., aber wir kennen keine im
Leben wirklich angewandte frühere Aera als jene. Die
Aera Nabonassar's, an die er denkt, ist, soviel wir wissen,
nur von Gelehrten gebraucht worden. — Von der Inschrift
von »Hassan Kef«1) (nr. 61) ist es POGNON'S Scharfsinn
'zwar gelungen, ein fast vollständiges Alphabet zusammen-
zustellen, das u. A. Berührungen mit der Pehlevischrift
zeigt, und auch einige Stellen zu erklären, aber ein zu-
sammenhängender Sinn ist nicht zu erlangen, und die von
ihm ermittelten Eigennamen sehen zum Teil etwas bedenk-
lich aus.
Nrr. 57, 58, 87—91, 118 sind altedessenisch; zum Teil
waren sie schon bekannt, aber eine neue genaue Abbil-
dung ist immer mit Dank anzunehmen. In 88 kann ^
nur »seine Mutterschwester« bedeuten, nicht etwa auch
»seine Konkubine«. Für IÄ^C^ »weibliches Abbild« ver-
zeichnet PSM. 3408 ganz unten doch zwei syrische Belege.2)
l) Man scheint das alte »Steinburg« MI·?? ) l r c « > (so öfter; vermutlich
aber auch Ml^ ,-JU), Ulf ..WÄÄ. (Cefas Not. dign. or. XXXIV; -
[Genitivform] Procop, Aedif. 2, 4) jetzt wirklich Hasan A'ef zu nennen.
2) Die höchst interessante Stelle aus Bar Koni, die POGNON S. 181
gibt, um l&ic£^ in einem syrischen Text nachzuweisen, oder aber ihre
Quelle haben die Glossare ausgebeutet. Namentlich s. BB 2070. Beachte
u. A. das stehende |5 »er (der Eber) zerriss ihn« BB 2070 ult. 2087, 9;
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— In 8g ist der Name des Vaters wohl - - * zu lesen. —
Wie die seltsame, nicht etwa verstümmelte Inschrift i-uks]?«
nr. gi zu deuten, ist mir ganz unklar. Ob der Name | - v ~]
= I^JOÄLS! in nr. 118 hier zu finden, ist mir recht fraglich.
Dass ich übrigens diesen Namen so, nicht J-u»ius) lese, habe
ich schon in diesem Bande S. 154 ausgesprochen.
Etwas ältere kirchliche Inschriften aus dem Gebiet
von Antiochia sind nr. 82, 83, 85. Letztere weicht aller-
dings in ihrer Ausdrucksweise so von dem Bekannten ab,
dass wir sie wohl mit POGNON irgend einer Sekte zu-
schreiben müssen. Das undeutliche Wort nach ]<aX muss
ich übrigens, wie LITTMANN, -**» lesen, nicht )-c|; s. LITT-
MANN'S überzeugende Auseinandersetzung S. 24 der Semitic
Inscriptions. Ebenso scheint mir in nr. 82 der allerdings
sehr undeutlich geschriebene Schluss mit LITTMANN ÄuasJ
\*-A (oder \* & 3) gelesen werden zu müssen. | *^^ gibt
doch keinen passenden Sinn. — Zu beachten, dass in der
antiochenischen Diözese zum Teil eine eigne Orthographie
herrschte; namentlich fehlt da oft das o als Bezeichnung
des kurzen w.1) Das darf man nicht als Fehler ansehn.
Die grosse Menge der Inschriften auch dieses Teils
rührt von mesopotamischen Mönchen desMittelalters her, und
zwar sind es überwiegend Grabschriften. Die meisten sind
wenig sorgfältig geschrieben, einige sehr schlecht und mit
groben Fehlern. So steht in nr. g4 nicht bloss |i»o? für
]jj-=o?, sondern sogar V^LÄ für V$uo^|! Gut ausgeführt ist
nr. 115, Grabschrift eines »Schreibers und Lehrers«, ein-
gemeisselt von seinem Sohne, der gewiss auch ein ordent-
licher »Schreiber« war. Wie die Kopisten syrischer Bü-
cher ihr Werk mit gezierter Demut in den Unterschriften
gern mit allerlei wunderlichen Worten als Sudelei be-
Barh. zu Ez. 8, 14, dessen Bericht allerdings in einem Punkte ursprüng-
licher ist. Dies -|?Z, das von -jr^ »vollstopfen« zu trennen, ist sehr selten,
i) Sollte die berühmte sinaitische Evangelienhandschrift, welche ein
solches o auch oft auslässt, aus dieser Diözese stammen?
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zeichnen, so gebrauchen auch manche unsrer Leute, und
mit mehr Recht, statt wfcs (wie 105, 108, in, 115 wirklich
haben) als Bescheidenheitsausdruck ein daraus verdrehtes
^ », das eigentlich »zerbeissen, abbeissen« bedeutet. Nicht
ganz klar ist mir, was ]**+» in der mehrfach in diesen
Grabschriften vorkommenden Redensart heisst: ,-aU ]si£*.
^ » |^unf> |^ 4 Pp-? evi. (oder wenig anders). »Auferste-
hung«, woran man zunächst denkt, ist es nicht; da müsste
|Aio^o stehn. POGNON'S »sdjour« ist etwas unbestimmt. Ich
möchte vermuten, dass es den geschlossenen Stand oder
geradezu »Orden«1) bedeute; cfr. die ]<**« v < l~, |v.o &ls.
Einige dieser Inschriften enthalten historische An-
gaben, die zum Teil nicht unwichtig sind. Freilich er-
zählen sie nur ausnahmsweise Erfreuliches, wie dass ta-
tarische2) Plünderer durch die Scheu vor den Gebeinen
eines Heiligen aus Wölfen zu Lämmern werden (nr. 74),
oder wie dass der tatarische Herrscher einem Kloster alles
zurückgeben lässt, was seine Grossen diesem geraubt hatten
(nr. 76). Dass die noch halb oder ganz heidnischen Bar-
baren sich vor der Rache der christlichen Götter fürch-
teten, ist begreiflich. Immerhin weisen auch diese beiden
Inschriften auf recht schlimme Zustände hin. Und solche
haben im Tür cAbdm vielleicht von alters her, jedenfalls seit
der Tatarenzeit bis auf den heutigen Tag geherrscht. Das
sehen wir wieder aus dem, was uns POGNON ausnahmsweise
einmal von seinen eignen Erlebnissen erzählt (zu nr. 60).
So heisst es denn von einem Mönch, er sei getötet wor-
den von den Arabern (d. i. Muslimen) von Häh (nr. 108,
12. Jahrh.), von einem ändern, er sei »getötet« worden
»von den frechen Chaldäern« (wohl Nestorianern; nr. 100
vom Jahre 1165/6 n.Chr.). Und so kommt noch mehrmals
in diesen Grabschriften vor.
Interessant ist nr. 84, eine Geschichtstabelle, also ein
1) Natürlich nicht in dem Sinne abendländischer Mönchsorden.
2) Merkwürdigerweise\+i£>2.geschrieben, wie die Occidentalen sprachen.
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bescheidenes Gegenstück zum Marmor Parium. Die darin
aufgeführte Wegschleppung von Gefangenen aus der Nie-
derung von Mar'a§ (u^^o 5* )^ ins römische Gebiet1) be-
richtet auch der Zeitgenosse Belädhorl 189. Zu der An-
gabe über die auf des Chalifen Mahd! Befehl geschehene
Bekehrung der christlichen Tan üch- Araber zum Islam vgl.
noch Belädhori 145 und Ja'qübl 2, 480. 2)
Nun wieder noch einige wenige Bemerkungen über
Einzelheiten. In nr. 55 ist wohl jJAife.^ zu lesen. Plurale
mit Erweiterung durch an sind ja ziemlich zahlreich, wäh-
rend 1-JcVa l^ seltsam wäre.
In nr. 68 ist j-,|> gin^n nicht verschrieben, wenn auch
die ganz korrekte Orthographie \\ £> wäre. 1|Ü ist der
15. Monatstag. Der 15. Mai 1200 war auch wirklich ein
Montag.
In der ohne Abbildung S. 124 mitgeteilten Inschrift
hat man vermutlich i-Ui~= ^r l-1-1»-0 zu lesen. Letzteres
würde wohl »aus Hörn bestehend« heissen, während Er-
steres »gehörnt« i st. 3)
In nr. 75 ist | * - * » *^ verschrieben für | *» ±~^*~ =
>olo, die bekannte Bescheidenheitsphrase.
In nr. 84, 8 ist j-pj durchaus kein Barbarismus, son-
dern eine regelrechte Paelform j4iJ·
Ausser den aramäischen Inschriften enthält dieser
Teil auch eine assyrische (nr. 59) und eine türkische in
uigurischen Charakteren (nr. 79). Diese dürfte für die
Kenner besonders interessant sein.
Ich hebe noch hervor, dass der Verfasser überall das
Aeussere der die Inschriften enthaltenden Monumente ge-
1) Die Worte der Inschrift lassen sich nur übersetzen: »die Niede-
rung von Mar'aS (d. h. deren Bewohner) wurde gefangen weggeführt«.
2) Bei Jaeqdbi ist 1.3 v.u. vor Jju| einzusetzen 1^4-LJj oder etwas
Aehnliches.
3) Ich kann die Belege für jJJj-o bei PSM. noch vermehren.
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nau angibt und die betreffenden Gebäude und ihre Um-
gebung schildert. Architektonisch gebildete Leser können
manches in dem Werke weit besser würdigen als ich. Die
schönen Tafeln I—XI sind jedenfalls auch für die Kunst-
geschichte von Belang.
Den Schluss bilden Glossare und Indices.
Der reiche Inhalt des Werkes und die treffliche Be-
handlung der Dokumente verdienen den warmen Dank
aller Sachverständigen. Ich habe dabei nicht bloss die
alten Denkmäler von Königen und Machthabern im Auge,
sondern auch die zahlreichen Inschriften, die uns einen
Einblick in das Leben der syrischen Mönche gewähren.
Strassburgi. E., i. April 1908.
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